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Das steinzeitliche Moordorf Egelsee bei Nuhestetten
Von Dr. Oscar Paret-Stuttgart

Im Laufe von Jahrtai- 
senden hat sic über das 
steinzeitliche Dorf dort hin- 
ter dem Endmoränemall 
der letzten Eiszeit nahe dem 
heutigen Nuhestetten eine 
fast 2 Meter dicke Torf- 
decke gelegt. Beim Torf- 
stechen mar diese Decke im 
Jahr 1893 zufällig an ei- 
ner Stelle gelüftet worden, 
so daßz der erstaunte Blic 
damaliger Forscher ans eine 
uralte Brandstätte und ab 
lerhand Hausrat fiel. 1935 
faßte der Vertrauensmann 
für vorgeschichtliche Boden- 
altertümer in Hohenzollern, 
Oberpostrat i. N. Peters, 
den Plan, das im Moor 
Egelsee verborgene Geheim- 
nis zu erforschen. Vlac ei- 
ner kleinen Probegrabung 
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Dloordorf Egelsee
Freigelegte Hüttenböden, im Torf wohl erhalten

im Jahr 1935 zur Fest-
legung ber alten Siedlungsstätte sonnte im ©ommer 1936 ein 
erste größere Ausgrabung burchgeführt werden, bereu migen|cbaft 
liehe Leitung Konservator D r. Paret- C tuttgart übernommen 
hatte. Diese Grabung vermittelte einen klaren Einblic ^machst 
in einen kleinen Begir beS alten Dorfes, sodaß mir heute schon 
eine ungefähre Vorstellung von bem haben, was noch vor Sahres: 

frist ein dunkles Geheimnis mar.
Das I o o r G g e l f e e liegt in einer Senke, deren Seuchtig- 

feit ein Flachmoor entstehen Ließz. Die Entwässerung erfolgt 
durc bie Endmoräne hindurch zur Ablac und Donau. Die 2 orf 
bicfe ist stellenweise bis auf 5 Meter gewachsen. In diesem Door, 
das einst wohl bas einzige offene Gelände zwischen bewaldeten 
Doränenhügeln mar, haben sic zu Ende ber Steinzeit, nach ber 
heutigen Annahme etma um 2000 vor Chr., JUeufchen an 
gesiedelt. Hundert Schritte sind sie ins schwankende Died gedrui 
gen und haben aus herbeigeschleppten Baumstämmen eine feste 
Grundlage geschaffen, barüber Hütten erbaut, bereu Pfosten in 
den weichen Torfgrund gestoßen wurden. Das Dorf hat anschei- 
nend nur kurze Zeitbesanden. Es ist abgebrannt 
und vielleicht an anberer ©teile bes Moores, die mir noc nicht 
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kennen, neu aufgebaut wor- 
den.

Für die Erkenntnis der 
früheren Landschaftsverhält» 
niffe ist es wichtig, die Ent- 
st e h u n g s g e f c i c t c 
des 927 oores und des 
heutigen Moorwaldes zu 
kennen. Unsere bisherigen 
Grabungen haben gezeigt.

offenbardaß e t n
n i e bestanden hat, sondern 
immer nur ein nasses 
Nie d ober 9It o o r. Der 
heutige Wald ist ganz jung. 
Der Torf enthält feine 
Wurzeln und Stumpen 
früherer Waldbäume. Ja 
bie älteren Bewohner ber 
Gegend erinnern sich, daß 
ber Wald noch in ihrer 
Jugendzeit nur Vliederhols 
mar. Früher im Besitz des 
Klosters Wald, fam bie

26 Hektar großze Parzelle Egelsee bei Auflösung des Klosters im 
Jahre 1806 in den Besitz des Fürsten von Hohenzollern. Eine 
Beschreibung und ein Plan von 1830 missen noc nichts von 
Waldbedecuing, zeigen vielmehr, daß damals im größeren Südteil 
des Moores überall Streutorf gestochen wurde. So hat sic also 
das Landschaftsbild vollständig geändert: Was eins zur Stein- 
zeit freie Fläche war, is heute von Wald bedeckt und die eins be- 
deckte Umgebung is heute weithin offenes Ackerland und Wiese.

Die übliche Entwicklung eines Moores zeigt sic auc hier: In 
dem jungen Doorwald wachsen rasc die Bleichmoose zu dicken 
wassergetränkten Polstern heran, die den Baumiurzeln die Luft 
nehmen. Schon beginnen da und dort die Bäume, die Forchen, 
Fichten und Birken, im besten Alter abzusterben. Und dann breitet 
sic mehr und mehr das Hochmoor aus mit feinen andersartigen 
Pflanzen.

Die Ausgrabung wurde von der Fürstlichen Forstverral- 
tung wie auc von der Regierung weitgehend unterstützt. Weniger 
günstig war das Wetter gestimmt. Die vielen Regengüsse erfor- 
derten viel Pumparbeit, nm den Grundwasserspiegel in der Gra- 
bungsfläche zu senken.
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Jlachdem der Bald über der vorgesehenen Fläche gerodet war, 
konnte mit dem Abtragen des Torfes begonnen werden. Bald 
zeigten sic in größerer Zahl die Köpfe von Pfosten und schließzlic 
eine dicke durchgehende Holzkohlenschicht. Unter dieser kam stellen- 
weise reiner Torf, andernorts stieß man auf harte Schichten von 
sandigem Letten, die auf dichten Lagen von Baumstämmen ruh- 
ten. Diese Lettenestriche hatten rechteckige Ülmgrenzung und waren 
etwa 3,5 :6 Meter groß. Es sind die Fußböden der Hüt- 
ten. Entlang ihren Längsseiten zeigten sic Reihen von weitläufig 
gestellten oppelpfosten. Jedem Paar von Pfosten auf der einen 
Geite entsprach ein Paar auf der andern Seite und immer stand 
dazwischen, in der UViftellinie des Estrichs, noc ein einzelner 
Pfosten. Ganz deutlich is es, daß die Doppelpfostenreihen die 
Wände stützten, die Mlittelpfostenreihe aber einen Dachfirst trug. 
Die Hütten waren also rechteckige Giebelbauten mit 
mittlerer Pfostenreihe, sie hatten also einen durch mehrere Pfosten 
geteilten Naum. Zwischenwände konnten bisher md)t nachgeriesen 
werben.

In dem beliebig heransgegriffenen Alusgrabungsraum wurden 
sechs solcher Hütten teilweise ober ganz freigelegt. Die Hütten 
standen bid)t nebeneinander mit bem Giebel und wohl auc ber Cüir 
gegen Güidost. Zwischen den zivei angetroffenen Hüttenreihen zieht 
eine schmale Gasse auf längsgelegten Baumstämmen hindurch.

21s den Befunden ber in ber Umgebung des Fundplatzes aus- 
gehobenen Probelöchern sann man auf einen Durchmesser ber 
Siedlung von etwa 60 Meter und auf etwa 4 o Hütten 
schließen.

Wenn bisher auffallend wenig Hausrat zutage kam, so 
rührt dies teilweise vom Brand des Dorfes her, ber alles Brenn- 
bare zerstört hat, teils wohl davon, daß die Bewohner nac dem 
großen Fetter alles noc brauchbare Gerät aus bem Schutt heraus- 
geholt haben. An Funden sind zu nennen einige ziemlich rohe 
1 o n g e f ä ß e, die an bie Ware ans den Pfahlbauten des Boden- 
sees erinnern, dazu eine Anzahl 3 e n e r s e i n m e f f c r tt n b 
-schabe r.

Recht zahlreich sind Haseln ü f f e. Sie warben offenbar viel 
gesammelt und gegessen. Auc 3 u c e c e r n fanden sich. Von 
sonstigen Vutzpflanzen sind bis jetzt nachgewiesen (nac Or. 
Bertsch): Zwergweizen, Emmer, CinkornSaat- 
g e r st e, Lein, 2 p f e 1, Himbeere, Brombeere n. a.

Wir hoffen, bei ber Fortsetzung ber Ausgrabung 
1937 weitere Einblicke in bie Anlage des Dorfes und das Leben 
feiner Bewohner zu gewinnen. Dadurch wirb zum erstenmal Licht 
fallen in bie steinzeitlichen Verhältnisse im westlichen Oberschwa- 
ben und ein Vergleich mit den Bodenseepfahlbanten einerseits, den 
Siedlungen im Federseemoor andererseits läßt wichtige Ergebnisse 
erwarten.

Bom Alter unserer Pfarreien
Von 3. Wetzel

Die ersten Pfarreien in unserer Heimat Qchwaben warben in 
ber Zeit ber Einführung des Christentums gegründet. Wann dieses 
hier festen Fuß faßte, sann nicht genau angegeben werben. Zur 
Zeit ber N ö m e re r r | c a f t bis etwa 300 gab es in Schwa- 
ben wohl einzelne Christen, aber noch feine christlichen Gemeinden. 
Die Alemannen verhielten sic von circa 300 bis 500 bem 
Christentum gegenüber ablehnend. Jiac ber Eroberung Schwa- 
bens durc bie christlichen Franken errichteten deren Könige im 
Lande sog. Königshöfe auf ehemaligen römischen Besitzungen an 
römischen Straßzenzügen und setzten fränkische christliche Adelige 
als Verwalter darauf. Daneben bauten sie eine christliche Kapelle 
und stellten hiefiir einen christlichen Geistlichen an. Von ihnen 
lernten bie benachbarten heidnischen Alemannen das Christentum 
fermen. Jllanche nahmen es an. Die große Mlehrzahl aber ver- 
harrte bei ihrer heidnischen Religion. Die Franken ließen ihnen in 
religiöser Beziehung volle Freiheit, übten keinerlei Zwang auf sie 
ans. Zu Anfang des 7. Jahrhunderts war nachweislich bie 
Mlasse ber Alemannen noch heidnisch. Ihre Christianisierung is 
vor allem das W e r f ber i r 0 - f c 0 11 i f c e n I ö n c e 
im 7. Jahrhundert. Jetzt entstehen christliche Pfarreien in 
Schwaben.

Gründungsurkunden sind feine mehr vorhanden. Es ist aber an- 
zunehmen, baß die ersten Pfarreien bei ben Kirchen ans ben Xo- 
nigshöfen gegründet würben. Diese hatten gewöhnlich den fränki- 
sehen Dationalheiligen, ben hl. Ult artinus, Bischof von 
Tours, zum Patron. Die Martinskirchen zählen zu ben ältesten. 
Ilac Bossert stehen sie in ber Regel in ber Jlähe ehemaliger 
römischer Utieberlaffungen und römischer Straßzenzüge.

Dem h I. D artinus sind in Hobenzollern 
geweiht bie Kirchen in Beuron, Srochtelfin- 
gen, mit den Falialen Hörschiag, Steinhilben, Wilsingen, 
MYeidelstetten; Inneringen, Hettingen, Ketten- 
acer, N i n g i n g e n , Kappel, Dießen, Ji i e b er- 
hechingen auf bem Martinsberg ^wischen Stein und Hechin- 
gen, abgebrochen 1813, Levertsweiler früher, jetzt h^ 2 11 - 
z i a. Dieszen war bis zur Reformation Filial ber Urpfarrei Ober- 
iflingen mit bem hl. Michael als Patron, jetzt wüirttembergisc 
und protestantisch (vgl. „Die Patrozinien in Hohenzollern" von 
Fr. Gisele, Diöz.-Alrchiv 1932 und 1933). Württemberg 
besitzt 136 Martinskirchen und 20 Martinskapellen (vgl. „Kir- 
chenheilige in Württemberg" von Gustav Rossmann 1932).

Andere fränkische Uiationalbeilige sind Remigius, Dionysius, 
Leodegar. Dem hl. ionyfinsis in Hohenzollern bie Kirche 
in Schlatt geweiht, das 1275 eine eigene Pfarrei war, seit 
1546 als Filial zu Jungingen gehört. Der Sage nac soll bie 
Kirche in Schlatt ehemals Maria im finsteren Wald zur Pa- 
tronin gehabt haben. Der bh Leodegar is Patron ber Kirche 
in Gammertingen, nach den Funden eine bedeutende ale- 
manische Niederlassung, Filiale Hart- u. Feldhausen. — Die 
heidnischen Alemannen verehrten ihre Götter vielfach auf Berges- 
Höhen.

Um ben alten Kult zu verdrängen, errichteten bie christlichen 
Glaubensboten bort © t. Ult i c a e 1 s f i r c e n. Paps Gregor 
ber Große hatte geraten, nur bie Götzenbilder ber Heiden zu zer- 
stören, nicht aber bie Tempel, sondern diese in christliche Kirchen 
umzmandeln, damit das Volf an den durc Gewohnheit geweih- 
ten Orten desto lieber und eher an ben Diens des wahren Gottes 
sich gewöhne. Aluc wirb gesagt, Mlichael, ber ben Satan über- 
wanb, würbe auf bie Höhe gestellt, damit feine Verehrung bie 
Christenheit schüfe gegen bie Angriffe ber Mächte der Finsternis. 
Seit bem 9. Jahrhundert is St. Michael Schutzpatron ber deut- 
schen Vation. 21uf bem Reichsbanner befand sich sein Bild. Mit 
Gott und St. Michael zogen die Soldaten vertranensvoll in ben 
Krieg. Dem h l. D i c a c I sind in Hohenzollern 
g e w e it bie Kirchen in Esseratsweiler, 3 a c h a I p- 
ten, Ve ringendorf, Galmendingen, Stetten 
bei 5 a i g e r 10 c , a u f bem Zoller und nac Gustav 
Bossert ehemals bie Kirche in Empfingen, später St. Georg. 
Zur Pfarrei Empfingen gehörten bie Filiale: Betra, Fischingen, 
Dettensee, Wiesenstetten, Utens rizhausen, Mühlheim. Die Mi- 
chaelskirchen in Beringendorf und Esseratsweiler standen vermut- 
lic früher auf Anhöhen in ber Dähe ber heutigen Kirchen. In 
Beringendorf f^eißt heute noch ber Berg, welcher ber Kirche 
gegenüberliegt, Kirchberg, (Eisele). Auc in anderen Orten is 
St. Miachel auf bem Berg später in das Tal hinabgewandert. 
In W ü r 11 e m b c r g finden sich 7 1 I ichaelskirchen 
und 45 demselben geweihte Kapellen. Vor bem Jahre 1000 sind 
urkundlic erwähnt bie Michaelskirchen auf bem Mlichaelsberg 
DA. Brackenheim (793), auf bem Alsberg (9. Jahrh.), zu Böt- 
fingen (771), in Heilbronn (741) und Schwenningen (895), 
(Hoffmann). In Hohenzollernd sind nur fünf Kirchen urkundlich 
vor bem Jahre 1000 erwähnt, nämlic Beuron (St. Mlartin) 
850, Vilfmgen (St. Johannes und Paulus) 875), Empfingen
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